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kennen zu lernen und für sich zn nutzen , und ziehen dos alkoholfreie
Getränk vor. das ihnen klaren Kopf zum gedeihlichen Schacher ga¬
rantiert . Berliner Geist kann nicht unbefangen sein . Noch Künstler-

' feste sind nur dazu da , den Manager der Millionenvbjellc. der
unbestritten Napoleon von Behörde, Schrifttum . Buhne und Alltag
ist, stilvoll devot zu neppen. Nepp ist des Künstlers Nevoltegcberdc,
die sich die großen Herren gewissermaßenals kostspieliges Amüsement
gefallen lassen . Bezeichnenderweise wird die „Berliner Lust" immer
noch am treffendsten eingefangen in Kabarcttlchlagern. Georg Her¬
mann , der Berliner Kleinzüge gestaltet, ist fürs Gros noch zu hoch,
abgesehen davon, daß er verklärt , was eigentlich „ Immer praktisch,
weiter hat 's keinen Zweck!" ist. Zille, Mehring , Graetz wirkeil lokal¬
patriotisch, wo sie vernichtende Kritik gebe» . Denn cs gehört zur
Atmosphäre Berlins , daß Lächerlichkeit nicht tötet, sondern pekuniärer
Mißerfolg und Siegesällee und „Berliner Range" immer wiedcr-
kehrcn dürfen, bis zu neuesten Bombysmusdramen und Artur

' Landsberger? „Hilde Simon "
. Geistige Zentrale auch der Republik,

ist Berlin der Ort , wo ihr Wind gemacht wird , sein spezielles Schick¬
sal , mit tausend Eingewanderten. Russen und Hakcnkrcuzlern, Okkul¬
tisten, Handlesern, Nackttänzerinnen, Herrenpartien , literarischen
Matinees , Höhlenmenschen , der repräsentative Rummelplatz Teuisch-
landZ zu sein , dessen Kasse Tag und Nacht geöffnet ist.
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Solange man in der Provinz wohnte, traute man Berlin eine
eigene , fruchtbare geistige Atmosphäre zn , nahm an. diese Stadt müsse
vermöge ihres Lebenstempos, ihrer Lebensmannigfaltigkeit, ihren
Künstlern einen besonderen Antrieb geben uiid durch wechselseitige
Anregung den in ihr Schaffenden eine ganz andere Stärkung , eine
gewisse .gemeinschaftliche Haltung gewähren. Obwohl als Niederschlag
spezifisch Berliner Geistes in den künstlerischen Aeußerungen der
'
wilhelminischenZeit nur festzustellen waren die Siegesallee und jene
in vielen Lieferungen grassierende „Berliner Range"

, das heißt also:
Kitsch auf der ganzen Linie, der pompösen Großmannssucht Md einer
betonten, windig erotischen Kehhcit. Dieses Berlin war Fontane
längst nicht mehr wahr : längst herrschte der Betrieb, der reklame¬
mäßig aus der Laus ein Hans machte , aus einem kleinen Herings-
Verschleiß eine „Seefischhalle" und ans einer engen Barbierstube einen
„Internationalen Frisiersalon "

. Gab es hier eine besondere Atmo¬
sphäre der Lebensauffassung, so war es der Hang zum Uebertrciben,
die Borliebe für Monströses, Niedagewesenes, die die Markt¬
halle zum Konzertsaal-Clou und den Zirkus zum Großen
Schauspielhaus machte . Das entdeckte inan unschwer , als
man selbst nach Berlin übergesiedelt war .

' Damals , kurz
bor dem Weltkrieg, war eine Lyrik in Mode, die Berlins Groß-
stadtsensationen in grotesk frisierter Verklärung festhi -elt und
eigentlich von Zugereisten stammte. Sie dämouisicrte die Der-
gnügungsmöglichleitcn, die Deutschlands. Hauptstadt den Kapitals-
krästigen bot, und wurde in diesem Sinne richtig alS „Fort¬
geschrittene Lhril " etikettiert. In Wirklichkeit war das gar keine
spezifisch Berlinische Angelegenheit: allenthalben im Reiche be¬
dienten sich Lyriker derselben simultanen Form , die eigenen Milieu¬
erlebnisse zu fivicren, und wurden dafür allerdings von »er Kritik
sofort als „Großstabtlyriker" notiert . Dabei mußte, wer Persönlich
in Berlin cinzog , die Erfahrung machen , daß hier gar keie geistiges
Zentrum , kein Zusammenhalt schöpferischer Potenzen bestand , daß
nur Cliquen zu höchstens drei Mitgliedern sich etablierten, der Neben-
clique Anrüchigkeit monoman zu betonen. Im Weltkriege war
Berlin Zentrale des militärischen Geschäfts , griff
Berlins geistiges Klima mit Kriegsvperettcn und
Schlagern wie „Ich glaube, ich glaube, da oben
sliegt che Taube" in die Provinz über, Tenn der Berliner Geist steht
zwar in seinem Grundgehalt „Betrieb" fest, kann aber' jederzeit seine
Fassade ändern : der Militärrevolte lieferte er prompt die Revolu-
tivnsgeste , Marke Spree-Expressionismus, in der Schieberära funk¬
tionierte Wucher mit geistiger so tadellos wie mit sonstiger Ware.
Dieses Klima bringt keine Dichter mehr hervor , nur Literaten, das
heißt: nicht aus dem kontinuierlichen, immer wieder frisch quellenden
Erlebnisborn Getränkte,, sondern mit künstlichen Hilfsmitteln Auf¬
gepulverte, in gangbaren Artikeln Versierte, Geschäftemacher mit
Wvrtware . Echte Künstler können sich verlieren, in gefährlichem
tummeln, im Alkohol feiern um des bloßen Feicrns willen; typische
Berliner Literaten kommen in ihr Lokal nur , um irgendeinen
Handel mit geistigen Gütern zu tätigen,, den oder jenen EinslntzreiHcn
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